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ln anderen Morgen stand Lydia Tegenheim in ihrem
in welches die goldenen Sonnenstrahlen fluteten,

stuereifer machte ,sie sich an ihre Arbeit , sie wollte
eichen.

tarn auch die Sonne noch so lockte, heute folgte
t ihrem Ruf . Das Gespräch mit dem jungen Herrn

siel ihr ein . Ein s'robes Gefühl beschlich sie. Sie
die kr äst

Durch!
8 d ,il Elsa Stutzer.

(Nachdruck verboten,^

dme. Eine
Must war

heute
ihr alles
gelingen,
ar allein

telier, das
mit Mar-

emy teilte,
omte sich
den Ber¬

ten nicht so
^dsreißen.

ute mußte
m. Lydia
ebenfalls
bext, sch

ebgelehnt.
Alexander

sie vor-
ll anblick-
nerte sch

"u seine
ud sagte:
Sie mich

deiner Ar-
öch habe

"lchen Ehrgeiz wie Ihr Herr Vater.
' und Sie müssen zngebeis, daß ich

3 Wege aufhalten lassen darf,"
da Hab' ich was Schönes a

""sMaiin bestürzt gerufen . „So mü

Wirkung
Dom westlichen

Granatseuer,

ich sage
mich dabei

" hatte
es uicht

arrffassen . Was bedeuten einige Stunden ? Nachher haben
Sie noch mal so große Lust zu Ihrer Arbeit ."

Es hatte nichts genützt. Lydia bestand auf ihrer Weige¬
rung und saß nun bereits drei Stunden vor ihrer Staffelei.
Eben ging das kleine Mädchen, das Lydia als Modell
zu ihrem Bilde brauchte . Die junge Malerin traf noch
einige Verbesserungen an dem angefangenen Werke. Als
sie damit zu Ende und mit kritischen Blicken ihre Leistung
musterte , überkam sie plötzlich eine solche Mutlosigkeit,
daß sie am liebsten ihre ganze Malkunst an den Nagel ge¬
hängt hätte . „Was quälst du dich ab, was entziehst du dich

deinen Lieben,
wenn du nicht
den rechten Glau¬
ben an dich hast,
wenn du nur eine
Stümperin , blei¬
ben wirst." Trä¬
nen traten in
Lydias Augen.
Mit einem tiefen
Seufzer ließ sie
sich aus dem klei¬
nen Sofa nieder.
Dort verharrte sie
regungslos , sich
den trübsten , trau¬
rigsten Gedanken
hingebend.

Die Stunden
rannen — Lydia
merkte es uicht.
Sie verpaßte die
Tischzeit, in ihrer
Pension wartete
man heute ver-

Arkeass -Vauplatz : gebens auf ihr
eln -Volltreffer ln ein Hans. Erscheinen. Plötz¬

lich fuhr sie er-
schrocken aus ihren Gedanken empor . Die Flurglocke
tönte schrill durch den stillen Raum . Rasch erhob sich Lydia
und öffnete.

„Herr Professor, " stammelte sie, denn ihr Lehrer trat
über die Schwelle.

I



was macht die Kannst, mein Fräulein ?" sagte
der alte , freundliche Herr im grauen Haar und Bart.

cimienb stand er vor Lydias Staffelei . Es machte
Professor Tegenhardt zuweilen Vergnügen , seine Schüle¬
rinnen bei der Arbeit zu überraschen.

„Hm , hm !“ machte er einmal über das andere . Lydia
klopfte das Herz . Am liebsten hätte sie gesagt : „Nicht wahr,
Sie müssen es mich zugeben , daß ich nie was Rechtes leisten
w de ." Aber sie schwieg, preßte die Lippen zusammen und
blickte ans dcm Fei ster in den lachenden Sonnenschein.
Dabei fiel ihr ein , daß sie ja ihre Tischzeit versäumt.
„Einerlei, " dachte das junge Mädchen . Ihr war heute
nicht danach zumute.

„Fräulein Remy ist nicht anwesend , wie ich sehe,"
sagte jetzt Professor Degenhardt.

Lydia erzählte , daß die Freundin Verwandte hier
habe, denen sie sich einige Tage widmen müsse.

„Es kommt vor, " entgegnete gleichmütig der Pro¬
fessor. Plötzlich wandte er sich um und maß Lydia nnt
einem prüfenden , Blicke, so daß diese erschrak. Nun mußte
es kommen : „Fräulein Lydia , ich rate Ihnen , lassen Sie
die Hand davon . Etwas Gescheites kommt nicht dabei
heraus ." Ja , so mrißte er reden . Richtig öffnete der alte
Herr den Mund . Langsam , als besinne er sich bei jedem
Worte , begann er : „Fräulein Tegenheim, " er deutete ans
das begonnene Kinderbild , „hier steckt etwas dariri , das
r och nicht so recht ans Licht will , das aber heraus muß urid
auch heraus kommen wird . Fräulein Lydia, " er nannte
sie im Eifer bei ihrem Vornamen , „das ist Kunst . Ich
gratuliere mir , daß Sie meine Schülerin sind."

Fassungslos blickte Lydia arrf den Professor . Dies
hatte sie nacht zu hören erwartet . Ihr trauriges Gesichtchen
färbte ein freudiges Rot , ihre Angen leuchteten.

„Herr Professor , ist es möglich ? !" Ein leises Schluchzen
erstickte ihre Stimme , teils vor Jubel , teils über ihre an¬
fängliche Mutlosigkeit.

„Weinen Sie sich ans . Ich kenne das . Aber Grund
haben Sie feiren dazu, ich muß es offen und ehrlich sagen.
Man hat so seine Stimmungen . Ein echter Kü stler
zweifelt oft am meisten an sei, em Können . Also nur Mut.
Der Anfang ist gemacht . Sie dürfen nun nicht glariben,
daß Sie das Höchste erreicbt, o nein , wir fangen erst an,
Sie sind noch lange nicht oben. Wie weit Sie steigen, kann
ich heute nicht ermessen , aber Sie schasfen's , Sie kommen
durch."

„Durch , Herr Professor . Ist es möglich, was Sie
sagen ? ! Mein Gott , wie glücklich bin ich' und ich dachte
schon - "

„Verzweifelten , wollten Sie sagen . Kenne das . Es
muß auch durck'gemacht werden . Nun aber Kopf hoch
und Mut . Ich sage Ihnen , einen kolossalen Mut müssen
wir haben , damit wir vorwärts kommen ."

Der Professor trat wieder an das Bild . Nabm Pinsel
und Palette , machte hie und da ein paar Striche.

„Morgen ist wieder Stunde , da sprechen wir weiter
darüber . Iw komme, gerade an eine für Sie sehr wichtige
Stelle , die Ihrem Bilde zugute 'kommen soll. Also auf
Wiedersehen ."

Er reichte Lydia die Hand, nickte ihr väterlich zu und
verließ las Atelier , die junge Malerin in einem unbe¬
schreiblichen Glücksgefühl znrücklassend.

Wie in Perzückm g stand sie vor ihrem eigenen Werke.
„Vater , Mutter , Ilse , wenn ihr nur hier sei» könntet !"
Tie Türe ging . Die kleine Mariandel , Lydias Modell,
betrat das Gemach . Mil einem zärtlichen Blick speiste Lydia
das hübsche, dunkellockige Arbeiterkind , das im nächsten
Hinterhanse wohnte.

„Fräulein , die Mutier hat die Schürze gewaschen,
daß das Bild schön wird ."

Lydia lächelte. „Es ist gut , Mariandel . Setze dich
brav hin . Wenn du stillhältst, bekonimst du zur Belohnung
diese Apfelsine."

Verla gend blickten die dunklen Kirschaugen der !
Kleinen auf die Frucht . I
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«Ich rühre mich nicht, Fräulein, " jagte sie h,
ans ihrem gewohnten Stühlchen Platz nehmend
trat näher , nahm an der Stellung des Kindes euch
äuderungeu vor, wenige Minuten darauf arbch
fleißig an ihrem Kinderbilde . Ihre Seele war n
von all den niederdrückenden Gedanken . Das Lt
Lehrers klang noch immer in ihren Ohren . Es ich p
nichts . Alle Zaghaftigkeit mußte über Bord o? 'K
werden , es galt nun , ihrer Ku>st das Beste abzuj, .
das Beste zu leisten. Die Zeit verstrich Lydia wie -h --
Ihre fleißigen Hände rasteten nicht, das Bild h ^ >«g ich
großen Fortschritt gemacht. ;

„Fräulein , ich kann nicht mehr !" Maricmj
und blickte bittend auf die junge Malerin.

. „Wahrhaftig , Kind, unsere Zeit ist ii f ,eru
sagte sie. „Komm von deinem Platz heru/ger s
Du bist brav gewesen. Morgen kannst du a« ^ %, ;°us
kommen ."

Mariandel sprang erlöst von ihrem f?A%e
auf Lydia zu und lächelte halb verlegen , h âlb
der jrmgen Malerin ans.

„Da es herite ein Glückstag ist und t .-u bi * fo ®ut! l(
gehalten , sollst du das ga,lze Körbchen Fr 5 chte best, a

Mariandel jubelte , als ihr Lydia sieben bis achtx Fr
in das Schnrzchen schüttere. - 'n

„0 Fräulein , was wird Mlittern sagen !" i
Lydia faßte der Kleinen Hündchen , die ihrI '

einem Ki ickr-chen hii hielt . Daun sprn „n das M .
voll Jubel aus der Türe zur Mutter.

Lydia räumte ihr Malgerät zi chcnnmen, de,
heutiges Tagewerk war vollendet.
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Ju gehobener Stimmlmg verließ sie ihr Ate!i ^r.-jf. . ..t - <*• . - -- J ®qf1'begab sich auf den Heimweg , das b.e ißt , sie ginM
den Tiergarten , um die warme Frühlingsluft *
ließen . Es war sechs Uhr, also r .odi reichlich and "nr
Strmdeu bis zum Abendbrot . ' Roch einmal übe ■m
Lydia die Worte ihres Lehrers , die sie au « ibrea -f'
fein gerissen.

Der Tiergarten war noch i/hr belebt.
ilnen Kleinen hattel , sich auf ' > Bäi keu
Elegante Wagen uiib Antos pahs ierten die Fahrst^ ^ ^
Mai schen schritten an ihr v-r -über ul,d LydiM
„Wie kann man nur so unsü gbar närrisch glücklich
nachdem man erst an allem s/ ezweife.lt und sichW
vergällte durch drimme, unn/uige Gedanken ." M M«

Als sich Lydia wieder heimwärts wandte , ft .
Auto an ihr vorüber , in was chem Margot Rem « «i «l
Verwandten saß. Sie win .k/ en grüßend , und Herr! V
ließ anhalten . m

„Gnädiges Fräulein , fahren Sie mit, " sagte i' ^
freundliche Herr zn Lydia ., die nun vor dem Auü
„Geben Sie uns nicht u .jeder einen Korb , beutei
Sie doch keinen Pn sel caehr an ."

„Allerdings nicht," entaeg , ete Lydia . „Ätz ‘
ich mitgehe , so hat tnti .ve Pei sioi smutter keine$8^

Jlft
Seiet

ichdjx
bas

wo ich mich befinde , besonders , da ich schon die
zeit versäumte . Sie 'würde sich über mein Fer
ängstigen . . . /

«Dem kann abg, -Holsen werden . Wir telcph«
der Dame . Also nmchnmls , darf ich bitte », ?" ;

Lydia sagte zn. Im ihrer freudigen Stimmung
ihr nichts Willkomm-euer sein.

Die kleine Ge sellschaft fuhr zu Kempinsky.
wurde eilt gutes Souper eingenommen , dann
die Philharmonie , woselbst irgendeine Berühmt^
hören ließ . Lydia saß heute neben Margot , wastz m"
angenehm war . Alexander Gersteii ließ es sichH
nehmen , den Pl atz an ihrer linken Seite zu erobern

(Fortsttzuig"

Stnnspruch.
'J mis  auch dein Fuß üoer Lt-me schremiu,
fjo brauch, er docti nicht auszugleitrn.

' an
'nein
V

Mir
chm

'5Uni
«Sa,

'ttin,
in

Mi,



ns

Ort hatte Russen bekommen. . . Zwanzig leibhaftige
ssen■ . . Natürlich Gefangene. . . Schon lange

.»^ per war davon gesprochen worden und alles war
L in Aufregung geraten. — Sie sollten eigentlich am

in schon eimreften, kamen aber erst am darausfolgenden
ilend.
Kr Ortsvorsteher, der seines Zeichens Bauer war und
nd Wirte hieß, lies die ganzen Tage vorher in fieber-
Ausregung, und — wenn es Abend war — oft mit

,lenden Schritten von Haus zu Haus und machte die
auf die Wichtig!eit des tommenden Moments und die

iengleil seines Amtes aufmerksam. Die allen Frauen rissen
stauch Augen und Mäuler aus ob der Gewaltigkeit bie)e§
jtä, ihres Bürgermeisters, wie sie ihn stolz nannlen. —
Jlfl, endlich waren bann die so heiß ersehnten Gefangenen
Aussicht zn eier Landsturmmänner angelangt. Im Tritimph
ij sie un er Wittes Leitung, dem einige Bauern mit
icktgebietenden Pollbärten und wichtigen Gesichtern assi-
n in ihr Quartier, aus dem KonersmaiinlchenHos,
g >vo sie in einei Scheune uniergebrach> wurden,
im Tage daraus lernte ich dann den einen der Russen,
kmnen.

nahm in seinem Zivilberuf eine einflußreiche Stellung
Tier aber jetzt nur ein einfacher Sstdat war, lo winde

den Dauern „Du" angeiedet. Das machte ihm aber
Vergnügen, da er mit Landleulen bisher noch nicht
ifti war.

itürlich fteute er sich unbändig, daß er mich entdeckt
md mir machte dies nicht minder Vergnügen. Wir

uns bald aneinander an und trafen uns fast täglich.
Abends kam er etwas später wie gewöhnlich, da-

er a er ein ganz besonders heiteres Gesicht,
was ich da voi hin erlet habe/' begann er lachend,

machst du dir keinn Begriff. Sind diese Bauern
tarnn' Man sollte es kaum glauben!" — Dabei schlug

selud mit den Händen aus die Schenket und schütlette
Lawen.
staunte ihn an wie ein Wundertier und konnte mir

"stickch'il nicht erklären.
.Mochtest da vielleicht so liebenswürdig sein und erzählen,
It «if dem Herzen hast, damit ich ein wenig mittachen
^begann ich neugierig.

ja, tollst es hören," lachte er weiter, „aber ich muß
Ach Fassung, ringen."
.An, dann fasse dich einmal erst gründlich, oder, was
Nihtigkr ist, starte dch zuvor an einem großen Schoppen."

leuchtete ihm ein. -
p dann der erste frische Trunk hinuntargespült war,

mein neu ewome r Freund zu erzäh en. — Oskar
heiß, er übrig,ns. — Man wolle sich den Namen,

Arten. Es könnte ja sein, daß einer me ner Le er
gerinnen ihn einmal rusällig träfen, und dann können
J die Geichjchte von i!m persönlich erzählen taffen. Er
W gerne. Er kann überhaupt mit Schmelz und
w erzählen. Asi'o, Oskar Rathwann begann: „Komme

»lsrhin in irgendeine Bauernstube. Die Leute sind
e am Essen— Kartoffeln und Speck. — Uebrigens
Win Fall."

das glaubte ich ihm schon und darum bat ich ihn,
Jjf? Sprache zu kommen.
"pe du dir denken kannst, mein Lieber," fuhr er darum
A bie 5Hebe auch auf den Krieg. Alle Welt spricht
Ŝnur̂ aoon—"

Se habt et hier gut, Härr Posten," meinte die
71' uSe könnt hier bei .de Rügen bleiben und braucht
1®Mi Krieg und habt dat schöne Essen, Speck und
W ' aber mal unser Joseph ist, de arme Jung ist bei
Piusen uub hat nicht ens Ziel, uns en Wurt schriebe.
W' och Gott, nenn hei doch auch so hei die Russen
' ^ bn könnte!«

Dabei wischte sie sich mit d?m Zipfel ihrer blauen Leinen¬
schürze über das runzelige Gesicht, während ihr Mann, indem
er ein großes Stück Speck zwischen die Zähne schob, zur
Bekräftigung tüchtig stöhnte.

„Aber, Frau," fragte ich da, „schreibt Ihr Joseph denn
überhaupt nicht? Das finde ich doch höchst sonderbar."

„Jawoll, schriebe dut hei woll, aber bloß Postkarten,
und wat dat Merkwürdige ist, hei schreibt bloß unsere und
seine Adreß uf die Karten. Vorne unsere und hinten sie.ie,
sonst nix. Nicht mal enen Gruß. So wenig Ziel hät er!"

Na, kannst dir den en, daß ich ein wenig erstaunt war
und mit dem Kopse schüttelte.

„Se bruche nict mit der Kopp zu schütteln. Härr Posten!
Es ist so wahr und wahrhastig: bloß die Adressen schriebt
hei, sonst rein gar nix! Se könne sich die Karten ja anseihn;
sechs Stücker sind et im ganzen." Dabei erhob sie sich und
holte die siaglichen Karten aus einem Kasten hervor, um sie
mir zu überreichen. Aber kaum hatte ich sie in den Händen,
als ich in ein großes Gelächter ausbrach.

Tie Sache mit den Adressen stimmte schon: vorne stand
die des Bauern und aus dem Rücken die des Absenders.

Was ich aber in den Händen hielt, waren ferne eldpost-
karten, sondern- Kartenbriefe- ungeöffnete Kar.en-
briese— — —!

Die Leute batten die praktische Einrichtung der Post noch
nie kennen gelernt, und die kuret,lochten Ränder, die zum
Abreiße» bslimmt sind, für einen sogenannten Zierrand gehalten.

Als ich ihnen dann der Reihe nach, durch Abtrennen
dies-r Ränder, dieKartcnbriese öffnete, und sie die enggeschriebenen
Zeilen ihres Sprößlings vor Augen sahen, da kannte ihr
Erstaunen keine Grenzen.

Voller Rührung und Dank wurde ich sogleich von der
Bäuerin zum Essen eingcladen, wos r ich mich aber im Hin¬
blick auf das opulente Mahl, Kartoffeln und Speck, bestens
bedailkte.

„Schickt dem Joseph nur ein -tüchtiges Stück Speck,"
sagte ich lachend, „der jet.nl sich sehr danach; er schreibt es
ja in jedem Kartenbrief."

„U.,d wir meinte, et feie bloß Postkarten," erwiderte der
Bauer, verkriejcki dl ein schauend, indem er sich eine pfeife
anfteckte. „Wer kennt sich aber mit die neie Mode bei die
Feldpost aus? — Wenn der Jong man nicht zu süruehm wird!"

„Darüber beruhigen Sie sich nur, mein Bester," ent-
geanete ich belustigt und wandte mich zum Geyen— und nun
weipt du. warum ich vorhin so lachn m.-ßie."

Netter von Schloß Hohentrab.
Bon Heckmuth Frisch.

_ m . (Nachdruck verdaten .)

eichsgraf von und zn Hohentrab hatte sich entschlossen,
feil er Flau und seiner Tochter Hermanda eine

Reise nach Ostasien zu unten.ehmen. Euerseits sollte es
für ihn und seine Tochter eii.e Vergnügungsreise, für
seine Frau dagegen eine Erholungsreise sein; andererseits
sollte die Reise auch dazu dienen, dem bereits verheirateten
älteren Sohne, welcher der deutschen Gesandtschaft in
Tokio argehörte, den ihm schon lange versprocheiren Besuch
abzustatten.

Ter Neichsgraf war ein ebenso reicher, wie stolzer
Mann. Er besaß in Ostpreußen verschiedene große Güter,
Schlösser, ferner einen Palast in Königsberg und euren
zweiten in Berlin iu der Behrenstraße. Auf allen diesen
gewaltigen Besitzungen ruhten nur sehr geringe Hypo-
the lei schulden. Diese tvaren seinerzeit lediglich ans dem
Grunde von den früheren Besitzern ausgenommen, um
die allerdings hohen Steuern herabz?setzen. Das Bar-
vermögen des Reichsgrafen war groß genug, um diese
Hypothekenschulden jeden Augenblick mit Leichtigkeit ab-
löseu zu können. Kurz und gut, er ivar reich genug, um
eine derartige Reise unternehmen zu können, auch wenn
sie noch so kostspielig war.

i
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Reisenden gegenüber achtungsvoll gf HoHis IW’1vertrauenerweckend . Das
„General von der Tann ". — So «L -Mii.
denn der Reichsgraf und seine F, jyitf)
als sie den Dampfer in Neapel beß rje bi
nicht das Geringste davon , daß „ de
Reise für die ganze Zukunft der F, Ma
dre weittragendsten Folgen haben i« „zmt,
wnn sonst Ivürden sie entweder die ,l au
gar nicht unternommen oder s, e
ivieder abgebrochen haben.

Die Reise verlief an sich in , O
Beziehung glänzend . Man hatte e sie

r w

inane
t B

Der mit Helm unü Säbel geschmückte
Sarg trttö durch eine Abordnung 6 s
Ulanen -Aegiment » Nr. ly. dessen Oberst
Zeppelin einst war , nach Sem Erb¬

begräbnis getragen.

Der erste Teil der Reise wurde
mit der Eisenbahn zurückgelegt. Er
führte den Rhein entlang nach den
Reichslanden , dann durch die Schweiz,
über den Brenner und bis nach
Neapel . Man >var so früh aufge¬
brochen, um noch allenthalben dort,
wo es der Familie gefiel, einige Tage
bleiben zu können , ohire den Anschluß
an den Dampfer zu versäumen.

Die Gräfin hatte ihre Zofe,
welche schon längere Jahre bei ihr
Dienste tat , mitgenommen , und der
Graf wieder seinen langjährig , ihn
mit großer Treue und Sorgfalt um¬
gebenden Kammerdiener . Beide
wurden während der Seereise durch
den gewandten Zimmersteward und
eine ältere Stewardeß (Anfwärterin)
in ihren Bemühungen um die Herr¬
schaft unterstützt.

Der Kapitän und seine Offiziere
waren äußerst liebenswürdige Herren.
Die Mannschaft benahm sich allen

Die Angehörigen Zeppelins , in Ser Mitte Sie Witwe nnS Sie Tochter, am Grab « :
links üahtnter König Wilhelm von Württemberg.

Die Beisetzung Ses Grafen Zeppelin in Stuttgart.

Der Lekchen;ug Surchschreitet Sen>
Staöt Stuttgart geschmückten weg'
Zrieühofskapelle nach Sem Zeppel

Erbbegräbnis.

mrt allzu großer Hitze im gefüri
Roten Meer und auch nicht.
schwerem Seegang zu tun . j

Der bis ins kleinste b
und herrlich eingerichtete Do
bot beit Reisenden alle dies
Vorzüge und Beguemlichkeiter
man sonst nur in einem Hotel
Ranges am Lande vorfindet,
pflegung und Bedienung wäre
übertrefflich . Die Reisegesel
bestand aus den verschied
Nationen , Elementen und <
schaftsklassen.

.
iw.?.
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- Hohentrab und seine Gemahlin pflegten fast
J « Umgang mit den Reisegenossen ; sie lebten ganz
uigeit. Nur die junge Gräfin Hermanda erwies

ans
von

Vom  Kriegsschauplatz in Sen Karpathen'
Nunitionstransport durch Tragtiere nach Sen vorSersten Stellungen.

(Phot . : Fotopresse Kankowsty , Budapest .)

durch Stolz oder Hochmut zu verletzen,
einzige Ausnahme machte sie hierin ; und
cht einmal einem Mitreisenden , sondern einem
mnieil Schiffsoffizier , der sie stets mit besorrderer

Achtung
nnd mit be¬
sonderem

Zartgefühl
behandelte.
Er war der
Sohn eines
Arztes , der
in einer

mittelgroßen
Stadt West-
preußens

eine sehr
ausgedehnte
Praxis be¬
saß. Und
für diesen
svmpathi-

schen jungen
Mann hatte
GräfinHer-
manda von
dem Augen¬
blick an , in
welchem er
ihr beim
Besteigen

desSchiffes
in Neapel
behilflich ge¬
wesen war,
und ihr da¬
bei zieinlich
kräftig die
Hand rei¬
chen mußte,

'IwjjlanSr sichtlich ein
anSrowitsch. großes In¬
ch der«bdanlung der ?ßrß{?ß«orgeschlagen wurde. UJUJ| | c ge^

Wonnen , das sich mit jedem weiteren Tage vergrößerte.
Der junge Offizier hieß Heinz Hölderlin . Er hatte eine
gediegene wissenschaftliche nnd gesells saftliche Bildung

genossen und
stand in gewis¬
sem Sinne über
dem Durchschnitt
seiner Kamera¬
den in dieser
Beziehung . Sei¬
ne ganze Er¬
scheinung und
sein Benehmen
waren . ange¬
nehm. Er wurde
von dem Kapi¬
tän , seinen Ka¬
meraden und
selbst den Unter¬
gebenen glei¬
chermaßen ge¬
schätzt. Die junge
Gräfin beschäf¬
tigte sich in sei¬
ner freien Zeit
recht viel mit
ihm ; denn er
war ein froh¬
sinniger, fein¬
fühlender Ge¬
sellschafter. So

sie während der langen sechswöchigen Reise von
Tag vertrauter . Es !var eigentlich kein Wunder,
beiden lebensfrohen , jungen Menschenkinder all¬

ein so tiefes Interesse aneinander fanden , daß es

wurden
Tag zu
daß die
mählich
am Abend,
bevor das
Schiff den
Endhafen

feiner Ost-
asieüreise

in Japan
erreichte ,zu
einer gegen¬
seitigen Lie¬
beserklärung
kam . Der

Kapitän
hatte näm¬
lich,wie üb¬
lich, seinen
Passagieren
eine glän¬
zende Ab¬
schiedsfeier

gegeben.
Es tvar da¬
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Graf Bernstsff
begibt sich in Sa» Auswärtige Amt.



endigung der Feier zur Ruhe begeben , um so mehr,
als die Gesundheit der Gräfin immer noch viel zu
wünschen übrig ließ. Komtesse Hermanda war aber
rnit Einwilligung ihrer Eltern noch auf dem Teck geblieben,
um sich abznkühleu . Sie hatte an diesem Abend Hölderlin
in der verschiedensten Weise derart ausgezeichnet , daß auch
der harnrloscste Beobachter merken konnte, daß hier etwas
im Spiele war . Natürlich hatte Hölderlin selber es am
stärksten empfunden , und anstatt hierüber wer weiß wie
glücklich zu sein, wurde er « n Verlauf des Abends immer
stiller und stiller . Er fürchtete nicht nur die kurz bevorstehende
Trennung von der jungen Gräfin , nein , er fühlte vielniehr,
daß sich in der nächsten Stunde etwas ereignen würde,
was für sein ganzes Leben , für seine ganze Existenz von
größter Bedeut rg sein mußte . ©r fühlte und wußte es,
daß fein Lebeusglück auf der Wagschale der Zukunft lag,
und darum wurde er stiller und stiller. Er war eben kein
oberflächlicher Mensch. —

Als nun die Feier zu Ende war und Komtesse Her- •
mauda bei dem entzückenden Mondschein noch eine halbe
Stunde auf dem Promenadendeck in Begleitung Hölderlins
auf - und ab ging , um sich abzrikühlen , da kam es zu dem
verhängnisvollen Geständnis ihrer grüßen , alle Schranken
niederreißenden , keine Hemmnisse kennenden , unwandel¬
baren gegenseitigen Liebe.

Wenn es auch in derr Ar,gen mancher unweiblich er¬
scheinen mag , so muß es doch im I leresse der Wahrheit
gesagt werden , daß gerade die junge Gräfin es war , die
das gegenseitige Geständnis durch wenige Worte hervorrief.
Sie sagte nämlich plötzlich iu sichtlicher großer seelischen
Erregung : „Werden Sie auch hin und wieder meiner noch
gedenken, oder werde ich zu den vielen Tausenden gehören,
die Sie während Ihrer vielen Seereisen kennen lernten
und dann bald vergaßen ?"

„Komtesse Hermanda , nie werde , nie kann ich Ihrer
vergessen ! Das hieße aufhören zu leben , aushören zu sein !"
entgegnete Hölderlin bebenden Tones . Dann blieb er
plötzlich stehen, ergriff ihre beider , Härrde rmd sagte mit
seiner tiefer, und doch so unendlich nrelodischen Stimme:
„Wie sollte ich Sie je vergessen können ! Von morgen an,
von der Stunde an , wo Sie das Schiff verlassen , wird
mein Leber, in Nacht und Trauer gehüllt sein !"

„Nein , Geliebter , das tvird es nicht sein ! Wir werden
uns Wiedersehen, werden uns augehören im Leben und
im Tode ! Ach, ich nife mit dem Dichter : „Ist doch das
Herze meür so ganz geworden dein !" Nichts weiter kann,
soll urrd darf nris trennen , als nun der Tod allein ! Und
auch der nicht mal ; denn , Heir,z, es gibt ein Wiedersehen
nach dem Tode ! Daraus kannst du dich verlassen !"

„Und deine Eltern , Hermanda ?"
„Sie werden sich erbitten lasten , und wenn nicht,

dann folge ich dir dennoch, wohin du willst. Ich habe die
feste Empfindung , daß Gott w 's zrisammer,geführt hat;
und was Er znsammeuführt , das darf kein Mensch mehr
trennen !" rief die von ihren Gefühlen vollkommen über¬
wältigte Komtesse.

„Und werder , sie nicht sagen, ich sei ein Mitgiftjäger,
der nur dein Bern lögen ergattern will ?" entgegnete
Hölderlin.

„Mögeri sie ! Ich weiß, daß es nicht so ist ! Ich weiß
nur eiris ; nämlich , daß von dem Augenblick an , in welchem
du mir in Neapel die Hand gabst, ins Auge schautest und
aus der Gondel heraushalfst , daß ich dir von diesem
Augenblick angehöre . Es ist wahr , nreiu Vater ist leider
stolz, sogar sehr stolz und kann auch sehr hart sein, aber
es fragt sich denn doch, ob er seine eirizige Tochter für
das ganze Leben unglücklich machen will ! Bekommt er
das wirklich fertig , dann hat auch seine Tochter Charakter
und Willensstärke genug , dem Znge ihres Herzens zu
folgen und ihr einmal gegebenes Wort einzulösen . Nein!
Ich bin kein Schwächling ! Ich bin dein , im Leben wie
im Tode !"

Run erst gab er völlig nach und sprach zu ihr in über¬
strömenden Worten von seiner hingehenden Liebe.

Tann verabredeten sie, daß Hermanda erß nachd
sie in Tokio a , gekommen wären , ihren Ellern \
Liebe Mitteilung machen wollte . Sie hoffte n !̂ TfeS
ihrem Bruder rmd dessen Frau , von derien sie ie*,ie
wurde , Bundesgenossen zu finden , und wollte i
sofort das Resultat der Unterredung mit ihren ®
teilen und zwar entweder schriftlich oder teh ^ ner
je nachdem die Unterredung mehr oder wenige,
ansfallen würde . Gaben sie ihre Einwilligung , da» rJ'^ et
sie ihm, telegraphieren , bannt er sofort auf ei. ^nge
nach Tokio käme, andernfalls wollte sie ihm schreM Kc
ihm alles Weitere bezüglich ihres BrieiweG jS14
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mitteilen . —
Graf Hohentrab nebst Gemahlin empfobler

Kapitän und den Offizieren freundlich , aber dock
ihnen eigenen Reserve . Für die Bel ieuungsman .,
wie arrch für die Besatzung hiuterließen sie sehr lleni?t
Trinkgelder . —

Komtesse Hermanda mußte ihre ganze A
Energie znsammennehmen , um die hervor quellend«
zurückzudrängen . Sie hatte sich aller Herzen d
wenu auch vornehmes , .so doch auch liebenswürdi
ungekünsteltes Wesen erobert . Das zeigte sich di
besonders bei der Mannschaft beini Verlassen des
Jü dem Arigenblicke, als sie die Lai .drn gsbrM
rief der alte , soi st ziemlich griescp ämige Bootsia
seiner strammen , aber ein wenig rostigen Stimme:
Fräulein Komteß Hurra ; Hurra , Hurra !"

Ach, wie kam ihr dieser Ruf doch so gelegen
konnte sie ja anscben end vor freudiger Rühm
Trärien freien Lauf lassen, ohne daß es weiter ans

Hölderlin aber faltete , glückselig über ibieji
gemeinte , ihr, völlig überrascl ei .de- Hüll igung
liebten , unwillkürlich die Hände und murmelte leise
behüte sie und führe alles , alles zum Besten .'s
für eineu Schiffsoffizier einselie >es , dafür aber cm
beachtenswerteres Wort.

Statt der so sehi lich erwarteten Depesche ei
drei Tage später einen langen Bnef , in welcher^
Geliebte in schonendster Weise mitteiüe , ^aß du
besonders eben der Vater , von der Berbi -dui
wisseri wolle . Lieber wolle er keine Tochter m<h
als daß er erleben müßte , daß eine ReichSluäfn t#
Hohentrab einen eii fachen bürge liehen Man$

Sie schrieb dann wörtlich weiter : „Geliebter,
kommen mag, was auch Vater und Mutter sage»
ich bleibe Dein , Dein bis znm letzten Alemzugr.
mich jetzt anscheinend fügen ! Dazu rieten mir
Bruder und die Schwägerin , die den Vatm gxM
Wenn wir aber später wieder in der Heu at arge
sind, daun werde ich mein Lebensglück ve» teili
erobern . Vielleicht gelingt es Dir auch, am $ zndt
trägliche , Deinen Kenntnissen entsprechende Sü
finden , damit wir bald heiraten können, so st tw
eben noch. Verweigern die Eltern mir jek och
noch ihren Segen , ja , dann muß ich ohne ihn dies!
tigen Schritt tun ! Ich folge Dir , wohin Dv willst-^
nur jetzt nicht. Vielleicht würde ich den B» ief nicht«
denn man wird mich zunächst nicht aus ' den Äuc«
und ich möchte meiner hiesigen Verwco >dten we§s
unliebsamen Auftritt vermeiden . Schreibe mir
nach Schanghai , Colombo , Port Said r n̂d ötenm
ich diese Briefe abhvlen kann, weiH ich natürst
noch nicht ; jedenfalls findest Du selbst dort Brüst
vor , die ich aber der Eü fack heit m egen direkts
Schiffsadresse richten werde . Auch in Deinem
wirst Du Nachrichten von mir vorfä ,den . Und ^
befohlen , mein innigstgeliebter Ha» nz . Der P
es verhüten , daß ich meinen EÄr rn ungehorsB
muß . Vergiß nicht und behalte l»' eb diejer iccf W
Du so ganz besitzest, die Tag im' o Nacht fü ®
ergehen und für unser Glück be tet . Ich grüß«
Dich tausendmal und bin immer dar

Deine
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Ktfin kützre wrever imc wieder den geliebten
nachdem er den Brief zu Ende gelefeti hatte.

Mischung brachte er ihm nicht. Er hatte nach reif-
terlegung keinen Augenblick daran gezweifelt , daß
sseine Zusage verweigern würde.

* *  *

[jener Zen waren nun bereits mehr als zwei Jahre
die Hölderlin nicht unbenutzt gelassen hatte. Er

«,'jscheu zu der Ueberzengung gelaugt , daß es doch
tauge dauern würde, bis er es in seinem jetzigen
mt Kapitän gebracht hätte, um dann die Geliebte
OT zu können. Darum bewarb er.sich um die Stelle
fischen Direktors bei einer großen Rheinschiffahrts-
ch, die in einem Fachblalte gerade zu der Zeit
rieben war, als er sich wieder mal in der Heimat
Auf seine Bewerbung hin wurde er durch den

iie» des Aufsichtsrates der betreffenden Gesellschaft

Alle

telegraphisch zur Borstellung nach Düsseldorf berufen und
dort unter äußerst güi stigen Bedingungen und mit einem
mehrjährigen Kontrakt für den fraglichen Posten verpflichtet.
Auch die anderen Mitglieder des Aufsichtsrares waren zu¬
gegen . Sie waren derart von seinem Auftreten und so
weiter eiugenomn 'en, daß er nicht nur auch einer Unter¬
redung von kaum fünfzehn Minuten auf fünf Jahre
verpflichtet wurde , sondern daß mau ihn auch bat, die
Nacht dort zu bleiben und an einem ihm zu Ehren ge¬
gebenen Abendessen teilzuuehmen. Natürlich fühlte Ho'^er-
lin sich sehr hierdurch geehrt und sagte freudig seine Teil¬
nahme zu.

Die Stimmung bei Tisch war sehr ungezwungen und
gemütlich. Man war ganz begeistert von dem forschen
und dennoch auch wieder so bescheidenen Arrftreten des
zielbewußten neuen Direktors, der errtschieden über ein
großes Wissen und so weiter verfügen mußte.

(Fortsetzung folgt.)

r l e L.
Aütselecke. (Nachdruck

veroocen.i

und unten von link-' n '.ch rechts ob und zwar zuerst
ür den Sonucnstrcchlen, dann die im Planetenschatten.

Rätsel.ikj « Ilvev.

smig ergibt eine ‘ rofr, Schlacht, die im vorigen. Jahre
in Frankreich getv + hat.

Scharade
Das erfre brauchen Mensch, wie Tier
lind Pflanzen auch zum Leben,
2, 3 wir über ll es da,
Wo Wa sser ist, stete geben.
Das Ganze hebt ine erste sich
Frei wie mit Adlersschwin en,
Nun denke nach, es ist nicit schwer,
Den Sinn heraus zu bringen.

Astronomisches Rätsel.

6 flelede.
Schachaufgabe.

Schwarz.

(Nachdruck
vrrvoien .)

Weiß.
Weiß spielt und setzt in drei Zügen matt.

Auslösungen Her Ausgaben ln der leßten Nummer.
Auflösung De« Turmzugs:

M a reell ts . noch links uns führen
Der Pf d , wir s nd geeint , -
Ob wir getrennt marschieren.
Wir schlagen doch vereint.

Auslösung de» Worträtsel»:
Ruhm — Rum.

Auflösung der Scharade:
Siebenbürgen.

Auslösung des Silbenrätsels:
Karpa then
Arrak
Piano
Irene
Toulon
A m a l s i
Erkundun g

Kapitän König.
Austösung des RotenrätfelS:

Durch Kamps zum Sieg.

Auflösung de« PisitenkartenrätselS:
Redakteur.

Auflösung der Lkatausgave:
A. Herz-König B. Herz 10 C. ScsteN8 + H
B. H>rz 7 C. Grrin-As A. Eichel9 + 11
B. Herz 8 C. Grün 8 A. Eichel-Ober + 3
B. Herz 9 C. Schell 9 A. Schell 7 + 0
B. Herz-Ober C. Eichel 7 A. Eichel-König + 7
B- Schell-Unter C. Eichel 8 A. Grün-Ober + 5
B. Herz-Unter C. Schell-Oüer A. Grün-König + 9
B. Grün-Unter C. Grün 10 A. Eichel 10 +23
B. Eich l-Unter C. Sclmll-As A. S U pme, + 17
B. Grün 9 C. Eichel-As A. Su-ell 10 +21
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(129. Fortsetzung .)

17. März : Der französische Mmistewräsideut Brinnd hat dein
Präsidenten Poincars die Demission des Kabinetts überreicht , die an¬
genommen wurde.

In der Nacht vom 18. zum 17. Mäkrz hach ein Marmc -Luftschifs-
Geschwader trotz heftiger Gegenwehr durch feindliche Flieger und Ab¬
wehrgeschütze London in halbstündigem Angriff und die südöstlichen Graf¬
schaften Englands erfolgreich mit Bomben belegt . Die Luftschiffe sind
wohlbehalten zurückgekehrt bis auf ,,L 39 ", das nach französischer Meldung
bei Compiegne nordöstlich von Paris in einer Höhe von 3500 Metei durch
das Feuer französischer Abwehrgeschütze zum Absturz gebracht worden ist.

Eines unserer Marineflugzeuge belegte am 17. März nachmittags
den Hasen und die Gasanstalt von Dover mit Bomben.

In der Nacht vom 17. zum 18. März brachen Teile unserer Sce-
slreitkräfte erneut in die Straße von Dover -Calais und die Themse-
rnündung ein. Von der südlichen Angriffsgruppe wurde ein feindlicher
Zerstörer der Kanalbewachung im
Nahkampf versenkt, ein zweiter
Zerstörer schwer beschädigt. Die
nördliche Angriffsgruppe vemich- . .
tete bei Nord -Foreland einen Han - ^

Amerika bereits seit dem 14. März sich im Kriegszustand «j
land befindet.

Der Sozialist Kerenski, der im neuen Ministerium!
Revolutionäre Fustizminister ist, wendet sich gegen die Sria
Panslawisten und erklärt , daß wohl ein Verteidigungskrieg
deutschen -Invnsionsheere geführt werde . Nach wie vor sei«
der Republik.

Als Nachfolger Liebknechts wird im ersten Berliner
Wahlkreis der Schriftsteller Franz Mehring gewählt . Mehr,
Sparakusgnippe , der die sozialdemokratische Arbeitsgemciij
nicht radikal genug ist.

21 . Marz : Die russischen Sozialisten verbreiten em
in dem sie sich für die Republik , den Achtstundentag , eine «s
stimmung gegründete , gesetzgebende Versammlung erklären,
nach dem Aufrufe auch mit den Proletariern aller Länder

getreten werden , um di

Kütten innig alle Blümelein.
Süße Frühlingslieder froh erfchalien,
Jauchzend von den lieben Dögelein!

Junges Grünen , liebliches Entfalten —
Buntes Blühen weit und ringsumher.
Wunderbares , holdes Frühlingswalten,
Schmückcft dich im Werden mehr und mehr.

Frühling ift es wieder nun auf Erden,
Neu erblühet alles weit und breit — I
Mög’ im Herzen es auch Frühling werden
Zieh ’ auch in uns , Frühlingsfeligkeit ! —

delsdampfer von etwa 1500 Tom
nen durch Torpedoschuß und zwei
Vorpostenschiffe durch Artillerie¬
feuer . Hierauf beschoß sie den
besestigten Hafen Margate wir¬
kungsvoll auf nahe Entfernung.
Feindliche Landbatterien erwider¬
ten ohne Erfolg . Unsere Seestreit-
kräste sind vollzählig und ohne
Beschädigung oder Menschenver¬
luste zurückgekehrt.

Zwischen Arras und d er Oise
haben die Engländer und Fran¬
zosen in dem von uns planmäßig
ausgegebenen Geländestreifen un¬
sere früheren Stellungen und
mehrere Ortschaften , darunter
Bapaume , Peronne , Rohe und
Noyon besetzt. Unsere Sicherungen
fügten dem Feinde erhebliche Ver¬
luste zu und wichen dann , wie
befohlen , ans.

18. März : Es wird die
Thronentsagung des Zaren nun
durch Verössentlichung der Ab¬
dankungsurkunde bestätigt . Gcoß-
sürst Michael , der Bruder des
Zaren Nikolaus , legte . wohl ans
Drängen der Revolutionäre die
Entscheidung , ob er den russischen
Kaiserthwn einnehmen solle, in
die Hände der Duma . Zn Ruß¬
land zeigt fick mehr und mehr
der sozialrevolutionäre Charakter der
sind für Errichtung der Republik.

18 . März : Der französische Finanzminister Ribot übernimmt oie
Kabinettsbildung . Jn > Sperrgebiet werden drei amerikanische Dampfer
versenkt. Die französischen Mllitärkritiker stellen fest, daß der Ersatz der
bisher gewinkelten deutschen Front durch die Stellung Lille —Douais—
Cambrais , St . Quentin , La Ferre Mcssiges , St . Gobain von Hinden-
burg nicht ohne reifliche Erwägung aller Umstände ausgeführt worden
sei. Der TemHs erklärt , niau müßte sich auf einen interessanten Be¬
wegungskrieg vorbereiten.

Das russische Revolutionskabinett muß Schritt für Schritt vor
dein Willen der Arbeiterinasien zurückweichen. Bon den utopischen
Eroberungszielen , die früher von Miljukow und Rodsjanko mit aller
Energie vertreten wurden , findet sich in den Regierungserklärungen
kein Wort . In einer von der Petersburger Telegraphenagentur über¬
mittelten Rote an die Gesandten Rußlands fehlt der Hinweis ans den
vollen Endsieg , der in dem Text , der in Pariser und Londoner Zeitungen
verbreitet wird , steht . Es dürste sich wohl um eine englisch-französische
Fälschung handeln . Daß die Regierung im übrigen den Kriegswülen
bekundet , ist selbstverständlich.

Eines unserer Unterseeboote ve 'rsenkte im Mittelmeer das fran¬
zösische Linienschiff „Danton " . Das Schiff ist 1909 vom Stapel ge¬
laufen , hat eine Wasserverdrängung von 18 400 Tonnen und eine Be¬
satzung von 858 Mann . Die französische Marine hat nunmehr das vierte
Linienschiff verloren , mit Bouvet , Suffren und Gaulois einen Tonnen¬
verlust von 84480.

28. März : Die Kriegsstimmung in den Vereinigten Staaten steigt.
Wilson wird den Kongreß zu eiuem früheren als den : augesetzten Termin
einberufeu und , so wird behauptet , in seiner Botschaft erklären , daß

Frühling.
Frühlingswinde wehen leitt und linde-
Weben zärtlich flüfternd Tag und Nacht;
Koten schmeichelnd mit dem Frühlingskinde-
Daß es fritch und fröhlich auferwacht I

Frühlingsfonnenttrahlen wärmend wallen-
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beendigen . Der Ach
zialistischen Revoluch
unterzeichnet ist von !»
Tschaidse und TscheiP
Arbeiter ! Ihr feid bieS
russischen Umwälzung. I
ist in Strömen geflossen,
Unterdrücker des
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Karl Oskar Günther.• i dm t

Bewegung . Die Sozialisten

ihr wieder betrogen.
Brot , Freiheit und Fi
seht ihr weniger alssi
Friede ist in die fear
rückt und die Freiheit
stimmte Bersprechm
det . Arbeiter ! Tv
Versprechungen des
das den mit eurem
rungenen Sieg sür sich
strebt . Arbeiter ! Jhl
Herren Rußlands
euren Händen sind die
aller Betriebe des
ches. Laßt euch nicht!
sprechungen überrede ».
aufzunehmen , sondernI
bereit , den Befehlen,
beiterkomitee in den.
gen an euch richten wiü
Wir fordern sofortige
von Friedensverhand!
unter der Aufsicht da
schaft schnellstens dm
sind. Dann sofortigere » Äk
des sozialistischen Prag» i» ab,
ter Loslösung aller F« ^
vom russischen Reiche

Der Zar Nikolaus II . wird , wie die Zarin , in Gefangen!
Frankreich verbietet die Veröffentlichung der amtl 'che»

Meldung über das Ergebnis des Unterseebootskriegs . ja
22. März : S . M . Hilfskreuzer „Möwe ", Kommando»!

und Graf zu Dohna -Schlodien , ist von seiner zweiten meh»
Kreuzfahrt im Atlantischen Ozean nach einem heimatlichen^
znrückgekehrt . Das Schiss hat 22 Dampfer und 3 Segler
Bruttoregistertom eit, darunter 21 seindliche Dampfer , vonf
bewaffnet waren und fünf im Dieuste der englischen Adwir»«
und vier seindliche Segler ansgebracht . S . M . Hilfskreuzer
hat 593 Gefangene mitgebracht.

23. Mürz : Der Deutsche Kaiser richtet an Hindenburg
dorsf , den Kronprinzen Rupvrecht und den König von 8"
und Anerkennungsschreiben für die gelungene Durchführung
Froutverlegung im Westen . Der deutsche Tagesbericht
gibt weitere Aufschlüsse über den augenblicklichen Verlaus
linie im Bereich des geräumten Gebiets . Oestlich von Hl»»
Franzosen im Winkel Sommekanal — Kanal Crozat (bei
nach Südosten oder Osten über diese Wasserläufe vorgedrv
über diese Abschnitte zurttckgeworfen worden . In diesem S
leicht auch eine der Stellen , wo unsere Truppen , wie die $ >■
beten , Ueberschwemmungen herbeigeführt haben ; dadurch,
Fronworsprung unserer gegenwärtigen Stellungen wem
St . Quentin —Laon ausgefüllt . Während ,die Gegner sich,
wrtrde , a» mehreren Stellen eingraben , wurde gestern
Soissons , zwischen der Aisne und dem Ailette -Kanal , hel̂ H
Dieser Abschnitt des südlichsten Teils der zuruckverlegte« '
der Sckauplatz sehr heftiger frc.nzösischer Angriffe.

XForisctzuiig folgt.)
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